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Coburg — Als Mats zur Welt kommt, wird
er sofort in einen Inkubator gelegt und
verkabelt. „Er sah aus wie in eine Plastik-
tüte eingewickelt“, sagt Dennis Fiedler.
Für ihn und seine Frau Jana Fiedler ein
furchtbarer Anblick. Ihr Sohn wird am 9.
September geboren, mehr als drei Mona-
te zu früh. Mats kommt sofort auf die In-
tensivstation des Perinatalzentrums Co-
burg. Die Eltern haben gerade noch Zeit,
einige Fotos zu machen. „Plötzlich war
alles weg, er war weg, eine Ruhe tat sich
auf“, sagt Jana Fiedler. Sie und ihr Mann
wissen gar nicht, wie ihnen ge-
schieht. Beiden sagt man, dass sie
in wenigen Stunden nachgeholt
werden würden. Doch es dauert
länger. Ein ungutes Gefühl macht
sich breit.

Als Jana und Dennis Fiedler die Sta-
tion betreten, schüttelt die Ärztin den
Kopf. „Sie hat uns keine Hoffnung ge-
macht“, sagt Jana Fiedler. Es wäre ein
Wunder, wenn er die Nacht überlebt. Die
Ärzte müssen mehrere Wiederbele-
bungsmaßnahmen durchführen, um
Mats’ kurzes Leben zu retten. „Die Ärz-
tin hörte gar nicht auf zu erzählen, was
Mats alles hat“, berichtet die 31-Jährige.
„Atemprobleme, ein falsch geschalteter
Blutkreislauf, Hirnblutung, Gelbsucht,
verklebtes Blut.“ Für die Familie beginnt
ein schwerer Kampf um Mats’ Leben.

Überlebenschancen erhöhen

Ab der 24. Schwangerschaftswoche ha-
ben zu früh geborene Babys eine Überle-
benschance. Bei Jana Fiedler beginnen
die Probleme in der 22. Woche. Sie ver-
liert mehrmals Fruchtwasser und muss
nach der Untersuchung im Klinikum so-
fort dableiben – bis zur Geburt. Absolute
Bettruhe mit weit nach oben gelagerten
Beinen, damit kein Fruchtwasser aus-
läuft. Denn davon ist nicht mehr genug

da. Zudem bekommt sie eine Lungenrei-
fungsspritze. Solch eine Spritze be-
schleunigt das Wachstum der Lunge und
anderer Organe. Damit steigen die Über-
lebenschancen eines Frühchens um zehn
Prozent.

Angst als ständiger Begleiter

Jana Fiedlers Gedanken fahren Achter-
bahn. „Ich muss schwanger bleiben. Wie
wird alles werden? Wird er behindert
sein?“ Untergebracht wird sie auf einer
Station mit unterschiedlichen Patienten,
nicht auf der Wöchnerinnenstation.
„Das hätte ich psychisch nicht gepackt,

glückliche Mütter zu sehen.“
Wen sie aber sehen will und zu-

nächst nicht darf, ist ihre Tochter,
Mats’ große Schwester. Auch für
Namika beginnt nun eine schwie-

rige Zeit, denn ihre Einschulung
steht kurz bevor und sie kann nicht

verstehen, warum sie ihre Mutter nicht
besuchen darf. Am Einschulungstag aber
kann Jana Fiedler kurz aus dem Kran-
kenhaus raus und ihre Tochter an der
Schule überraschen. Die Sorge um ihren
Sohn begleitet sie in jeder Sekunde. Sie
hat fast kein Fruchtwasser mehr. Jeden
Tag werden Entzündungswerte und
Herztöne gemessen. Hätte sich eine Ent-
zündung angedeutet, hätten die Ärzte
ihn holen müssen. Zwei Mal steht es auf

der Kippe.In der Nacht zum 9. Septem-
ber setzen bei Jana Fiedler die Wehen ein.
„Er hätte nicht natürlich auf die Welt
kommen können, da wäre er bereits im
Geburtskanal gestorben“, sagt Jana
Fiedler. Mats kommt mit 34 cm Körper-
größe und einem Gewicht von 990
Gramm per Kaiserschnitt auf die Welt.
Weniger als eine Packung Mehl.

Erste Glücksmomente

Mats wird im Perinatalzentrum betreut,
einer Station mit Level-1-Standard, die
selbst sehr kleine Frühgeborene mit
einem Gewicht von unter 1.250 Gramm
versorgen kann. Mit dem Neugeborenen
wie nach einer normalen Geburt ku-
scheln darf Jana Fiedler noch nicht. Nur
ihren Arm durch eine Öffnung im Inku-
bator stecken, um Mats zu berühren. Als
ihr Sohn nach sechs Tagen das erste Mal
auf ihrer Brust liegt, ist das einer ihrer
ersten „Glücksmomente“. Und ein zwei-
ter, als das Stillen klappt.

Mit Mats geht es nun weiter bergauf.
„Innerlich war aber immer die Angst,
dass wieder was passiert“, sagt Jana Fied-
ler. Das Handy ist immer auf laut ge-
schaltet. Jeden Morgen sind die Fiedlers
froh, wenn niemand angerufen hat. Den-
nis Fiedler ist immer an der Seite seiner
Frau, ist wochenlang von der Arbeit frei-
gestellt. Die Omas, Freunde, Nachbarn,

„sie waren alle da“, um die Familie in der
schweren Zeit zu unterstützen.

Weihnachten zu Hause

Am 30. November wird Mats endlich
nach Hause entlassen. „Ob bleibende
Schäden auftreten, weiß man noch
nicht“, sagt Jana Fiedler. Möglich sind,
wie oft bei Frühchen, eine verzögerte
Entwicklung. Auch Probleme mit den
Augen sind denkbar.

Eine Krankenhauspsychologin steht
Jana Fiedler weiter zur Seite. Überhaupt,
das Team im Perinatalzentrum. „Für
mich wurde es wie eine Familie. Das
muss man einfach anerkennen, was diese
Menschen jeden Tag tun“, schildert Jana
Fiedler mit Tränen in den Augen. „Das
kann sich keiner vorstellen, was die alles
können und wissen müssen. Und dabei
bleiben sie freundlich, lächeln, sind im-
mer da. Irgendwann haben sie sich da-
rum gestritten, wer Mats versorgen
darf“, schildert sie. Und auch jetzt sind
die Mitarbeiter immer für sie da. Umso
weniger versteht sie, warum dem Zen-
trum die Schließung droht. „Die Station
war immer voll. Wo soll man denn da
hin? Das ist nicht zumutbar, nach Erfurt,
Jena oder Würzburg zu pendeln.“
Schließlich sind die Patienten oft Monate
auf den Stationen. Auch die Versorgung
von Zwillingen oder Babys mit Atem-
problemen auf der Intensivstation wäre
gefährdet. „Die Plätze werden definitiv
benötigt“ sagt Jana Fiedler. Ihr ist es sehr
wichtig, dass auch andere Familien in Co-
burg die gleiche Unterstützung bekom-
men wie sie.

Glücklich sitzt sie nun im weihnacht-
lich geschmückten Wohnzimmer. „Das
Familienleben ist endlich da.“ Und auch
Namika freut sich, dass die ganze Familie
nach Monaten vereint zu Hause ist. Als
sie ihren Bruder zu Hause das erste Mal
live und nicht durch ein Krankenhaus-
fenster sah, musste sie weinen.

Coburg — Neun Jahre Schul-
pflicht erledigt, aber den Quali-
fizierenden Abschluss nicht ge-
schafft? Seit dem Schuljahr
2006/7 eröffnet das Programm
„Extra Chance nutzen“ (eCn)
an der Heiligkreuz-Mittel-
schule eine zweite Chance. Wer
teilnimmt, hängt ein weiteres
Schuljahr dran und macht Be-
triebspraktika. An drei Tagen
in der Woche ist Unterricht mit
Förderung am Nachmittag, an
zwei Tagen machen die Schüle-
rinnen und Schüler Praktika in
verschiedenen Unternehmen.
Am Ende steht dann erneut die
Prüfung des „Quali“. Betrie-
ben wird das Programm von
der Evangelischen Jugend in
Coburg.

Sie braucht dafür allerdings
finanzielle Unterstützung,
denn die sogenannten berufs-
orientierenden Maßnahmen
kosten Geld. Die Stadt Coburg
sichert eCn nun für weitere drei
Jahre an der Heiligkreuzschule.
Jährlich stehen dafür 7000 Euro
zur Verfügung, bei Gesamtkos-
ten von 43.900 Euro pro Schul-
jahr. Weitere Mittel – je 18.450
Euro – kommen laut Finanzie-
rungsplan von der Agentur für
Arbeit und vom Kultusministe-
rium. In Heiligkreuz können
sich auch ehemalige Schüler der
Rückertschule sowie der Mit-
telschulen in Lautertal, Bad
Rodach, Seßlach, Untersiemau,
der Heinrich-Schaumberger-
Schule und der beiden Real-
schulen anmelden. Die Mittel-
schule „Am Moos“ in Neustadt
bietet ebenfalls eCn-Klassen an
und nimmt auch Schüler der
Glockenbergschule, der Real-
schule Neustadt sowie der Mit-
telschulen in Ebersdorf, Sonne-
feld und Rödental auf. In Neu-
stadt unterstützt der Landkreis
Coburg das eCn-Projekt. Auch
er hat für weitere drei Jahre den
Zuschuss zugesagt, bis ein-
schließlich des Schuljahres
2025/26. sb

Coburg — Die Johanniter-Weih-
nachtstrucker hatten auch in die-
sem Jahr dazu aufgerufen, Pakete
mit Lebensmitteln, Spielsachen
und Hygieneartikeln zu packen
und diese bei Sammelstellen ab-
zugeben. Beschenkt werden soll-
ten damit bedürftige Menschen in
Osteuropa.

Nicht ganz so viele Pakete wie
in den Vorjahren seien an den
Sammelstellen in der Region ab-
gegeben worden, zieht Thorsten
Kraus Bilanz. Seine Fahrschule
hatte auch diesmal die Pakete ent-
gegengenommen. Er hat das Ge-
fühl, dass wegen der Energiekrise
und der hohen Inflationsrate die
Leute etwas verhaltener seien.

Auch Gerald Sander hat in sei-

nem Ingenieurbüro in Cortendorf
Pakete angenommen. Auch hier
waren es deutlich weniger Hilfs-
pakete. „Es könnte auch daran
liegen,dassdieBürger lieberGeld
gespendet haben, als die Pakete
selbst zusammenzustellen“,

meint Sander.
Die Aktion der Johanniter-

Weihnachtstrucker gibt es seit
1993. Seit der Corona-Pandemie
werden auch hilfsbedürftige
Menschen in Deutschland be-
schenkt. des

Coburg — Die Wohnanlage „Ser-
vice Wohnen am Max-Böhme-
Ring“ in Coburg wurde jetzt mit
dem Signet „Bayern barrierefrei“
vom Staatsministerium für Fami-
lie, Arbeit und Soziales ausge-
zeichnet. Die Tafel wurde bei
einer Feierstunde an der Fassade
montiert.

Barrierefrei sind laut dem
Staatsministerium Lebensberei-
che dann, wenn Menschen mit
und ohne Einschränkungen sie
gleichberechtigt mit anderen er-
reichen und nutzen können, ohne
besondere Erschwernis und
grundsätzlich ohne fremde Hilfe.
Die Wohnanlage am Max-Böh-
me-Ring ist das dritte Projekt der
Raab-Baugesellschaft Ebensfeld,

das innerhalb von fünf Jahren mit
„Bayern Barrierefrei“ ausge-
zeichnet wurde.

Für Coburgs Sozialbürger-
meister Can Aydin gibt es in
„unserer so modernen Welt viele
Barrieren“, die zu überwinden
seien. Gisela Raab, Geschäftsfüh-
rerin der Baufirma, ist überzeugt,
dass die zunehmende Zahl älterer
Menschen ein barrierefreies
Wohnumfeld benötigten. Für den
„Service“ in der Wohnanlage ist
der Arbeiter-Samariter Bund
(ASB) Coburg mit einem Dienst-
leistungs- und Freizeitangebot
zuständig. Hans-Joachim Lieb,
der Vorsitzende des ASB-Regio-
nalverbandes, sieht das betreute
Wohnen als Erfolgsmodell. cw

Coburg — In Kooperation mit
dem Naturkunde-Museum fin-
det am Dienstag, 17. Januar, 19
Uhr der VHS-Vortrag „Der
Klimawandel in Oberfranken –
Wo stehen wir und welche Aus-
wirkungen hat er bei uns? – He-
rausforderungen des Klima-
wandels“ statt. Veranstaltungs-
ort ist das Museum. redZerbrechlich: Mats kam im siebten Schwangerschaftsmonat zur Welt. Foto: J ana Fiedler

Gerald Sander hat die Geschenkpakete für die Johanniter-Weih-
nachtstrucker in seinem Büro gesammelt. Foto: Desombre

Das Siegel „Bayern barriere-
frei“ wurde der Service-
Wohnanlage im Max-Böhme-
Ring verliehen. Erika Schu-
mann ist auf den Rollstuhl an-
gewiesen und profitiert da-
von. Foto: Christoph Winter

Endlich daheim: Die Familie feiert wiedervereint ihr erstes gemeinsames Weih-
nachtsfest zu viert. Foto: Tanja Kraemer

Nach der Geburt kamMats imPerinatalzentrumCoburg sofort in diesen Inkubator,
der speziell an die Bedürfnisse von Frühgeborenen angepasst ist. Foto: Jana Fiedler

FRÜHGEBURT Der kleine Mats aus Coburg kommt viel zu früh auf die Welt – und für die Familie beginnt ein
anstrengender Weg. Mit ihrer Geschichte wollen die Eltern anderen Mut machen.

Mats kämpft sich nach Hause „Extra
Chance“
verlängert
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